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Eurodata wächst stark mit Lohnabrechnungen

VON LOTHAR WARSCHEID

SAARBRÜCKEN Das Saarbrücker 
Software-Haus Eurodata ist mit der 
Erweiterung seines Dienstleistungs-
pakets rund um die Lohn- und Ge-
haltsabrechnung auf einen Riesen-
bedarf gestoßen. „Wir wachsen mit 
unserer Software-Lösung Edlohn 
seit Jahren zweistellig“, sagt Euroda-

ta-Vorstand Dieter Leinen. Im Jahr 
2006 seien 70 000 Arbeitnehmer pro 
Monat abgerechnet worden. „Heu-
te verarbeiten wir jeden Monat die 
Entgelt-Abrechnung von 410 000 
Frauen und Männern aus den ver-
schiedensten Branchen.“

Leinen sieht das Ende der Fah-
nenstange noch längst nicht er-
reicht. „Da die Lohnabrechnung 
immer komplexer wird, wird dieser 
Bereich von einer wachsenden Zahl 
von Unternehmen outgesourct.“ In-
zwischen gebe es 27 Bescheinigun-
gen für die Sozialversicherungen, 
die Krankenkasse, das Finanzamt 
oder die Arbeitsagentur, die je nach 
persönlicher Beschäftigungs-Situ-

ation benötigt und bei Bedarf be-
reitgestellt und bearbeitet werden 
müssten.

Der Eurodata-Chef geht nicht 
davon aus, dass andere Soft-
ware-Häuser dem Saarbrücker Un-
ternehmen Konkurrenz machen 
können. „Mithilfe unseres Rechen-
zentrums sind wir in der Lage, alle 
Vorgänge in einem geschlossenen 
System und auf einem einheitlichen 
Portal zu bearbeiten. Die Papierform 
wird nicht mehr benötigt.“ Gibt bei-
spielsweise ein Arbeitnehmer einen 
Krankenschein ab, lädt der Arbeit-
geber den Schein ins Portal hoch. 
Ein Administratoren- und Rechte-
konzept sorgt dafür, dass nur der 
Lohnsachbearbeiter benachrich-
tigt wird, der diesen Krankenschein 
bearbeiten darf. Anschließend wird 
dem Arbeitgeber eine aktualisierte 
Lohnauszahlungs-Liste, in der die 
Krankmeldung vermerkt ist, im Ed-
lohn-Portal bereitgestellt. Auch der 
E-Mail-Verkehr spielt sich in der Re-
chenzentrums-Cloud von Euroda-
ta ab. Seit dem vergangenen Jahr 
ist es auch möglich, dass die Mitar-
beiter alle Lohndokumente wie die 
Entgelt-Abrechnung, die Sozialver-
sicherungs-Meldung oder die Lohn-
steuer-Bescheinigung per Compu-
ter abrufen können.

Die Kunden des Saarbrücker Soft-
ware-Hauses, die mit dem Lohnab-
rechnungs-System arbeiten, „sind in 
erster Linie Lohnbüros und Steuer-
berater“, sagt Christof Kurz, Leiter 
dieses Geschäftsbereichs. Hier helfe 
auch, dass der größte Lohnabrech-
ner der Welt, die US-Gruppe ADP, in 
Deutschland auf die Software-Lö-
sung von Eurodata zurückgreift. 
„Darüber hinaus bietet sich an, dass 
wir um die Lohnabrechnung Satel-
litenlösungen platzieren“, sagt Vor-

stand Leinen. Als Beispiel nennt er 
die Zeiterfassung oder die Personal-
einsatz-Planung. 

Ein weiterer Punkt sei, dass 
„die Software mit der Daten-
schutz-Grundverordnung (DSVGO) 
vereinbar ist“, betont Bereichsleiter 
Kurz. „Es musste sichergestellt sein, 
dass die personenbezogenen Daten, 
die wir beispielsweise an Banken, 
Krankenkassen oder Ämter über-
mitteln, nicht in die falschen Hän-
de geraten.“ Zwei Jahre Entwicklung 
habe es gekostet, bis diese Voraus-
setzungen erfüllt wurden.

Das hat den angenehmen Neben-
effekt, dass Eurodata jetzt seinen 
wichtigsten Stammkunden einen 
umfassenden DSVGO-konformen 
Datenaustausch anbieten kann. 

Das sind zahlreiche Steuerberater 
in Deutschland. Diese versorgt das 
IT-Haus schon seit Jahren mit maß-
geschneiderter Software – auch in 
den Bereichen Finanzbuchhaltung 
und Jahresabschluss.

Dass sich dies in der Szene rum-
spricht, dafür dürfte der Euroda-
ta-Eigentümer sorgen. Das ist die 
ETL-Gruppe mit Hauptsitz in Ber-
lin. ETL ist nach eigenen Angaben 
die größte Steuerberatungsgruppe 
Deutschlands. In über 790 Kanzlei-
en in Deutschland und weiteren 150 
weltweit berät sie mehr als 170 000 
Mandanten. Eurodata selbst erwirt-
schaftet einen Umsatz von 56 Milli-
onen Euro und beschäftigt derzeit 
400 Mitarbeiter – davon 250 in Saar-
brücken.

Rund 410 000 
Gehaltszettel werden 
jeden Monat über das 
Rechenzentrum des 
Software-Hauses Eurodata 
abgewickelt.

Eurodata will den Kundenkreis für 
seine Lohnabrechnungs-Software 
Edlohn auch durch branchenspe-
zifische  Lösungen erweitern. Ein 
Beispiel hierfür ist die die Verlags-
branche. Einen ersten Kooperati-
onsvertrag hat Eurodata mit RPV 
Logistik, einer Tochter des Medien-
unternehmens Saarbrücker Zeitung, 
abgeschlossen.

RPV Logistik erledigt bereits seit 
einigen Jahren die Entgeltabrech-
nungen für Kunden  außerhalb des 

SZ-Konzerns – schwerpunktmäßig 
aus dem Verlagswesen. Bisher ge-
schah das mit einer Software des 
Walldorfer IT-Riesen SAP. In der 
Testphase wurden über einen Spie-
gelserver die Entgeltabrechnungen 
parallel bearbeitet. „Uns hat über-
zeugt, dass Edlohn sehr flexibel ist 
und die Mitarbeiter beispielswei-
se neue Lohnarten selbst einpfle-
gen können, ohne dass externe Pro-
grammierer die Software anpassen 
müssen“, sagt SZ-Personalchef Ste-
fan Vetsch. Er hofft darauf, dass 
künftig noch mehr Verlage ihre Ent-
geltabrechnung von RPV Logistik 
erledigen lassen.

Verlage im Fokus bei 
Branchenlösungen
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Das Software-Haus Eurodata in der Großblittersdorfer Straße in Saarbrücken-Güdingen.  FOTO: EURODATAEurodata-Vor-
stand Dieter Lei-
nen. FOTO: EURODATA

Auftragsdämpfer für Industrie

WIESBADEN/FRANKFURT (dpa) Er-
neuter Dämpfer für die deutsche 
Industrie: Im Juni sind bei den Un-
ternehmen 4,0 Prozent weniger Be-
stellungen eingegangen als im star-
ken Vormonat, wie das Statistische 
Bundesamt gestern in Wiesbaden 
mitteilte. Experten sehen eine mög-
liche Ursache in der Furcht vor ei-
nem Handelskrieg. Seit Beginn des 
Jahres sind die Auftragseingänge in 
der Industrie damit in fünf von sechs 
Monaten gefallen. 

Deutschlands Maschinenbauer 
trotzen dagegen mit einem kräftigen 
Plus dem Trend. Der Aufschwung 
setzt sich nach Einschätzung von 
Volkswirten zwar fort, er dürfte aber 
schwächer ausfallen als zunächst er-
wartet.

Der Durchhänger im Juni in der 
Industrie fiel deutlich stärker aus als 
von Analysten erwartet, die mit ei-
nem Rückgang von 0,5 Prozent ge-
rechnet hatten. Im Vergleich zum 

Juni 2017 sank der Auftragseingang 
um 0,8 Prozent. Chefvolkswirt Tho-
mas Gitzel von der VP Bank sieht eine 
mögliche Ursache für den Dämpfer 
in der Furcht vor einem Handels-
krieg. Dies sorge „für eine gewis-
se Zurückhaltung bei den Neube-
stellungen“. Experte Ralph Solveen 
von der Commerzbank erwartet, 
dass sich die Schwächephase weit 
in das zweite Halbjahr hinzieht und 
das Wachstum der gesamten Wirt-
schaft bremst.

Mit einem Konjunkturabschwung 
rechnen Ökonomen allerdings 
nicht. Vor allem die Konsumfreu-
de der Verbraucher dürfte die wirt-
schaftliche Entwicklung stützen. 
Stefan Kipar von der BayernLB wies 
zudem darauf hin, dass die Auftrags-
bücher der Unternehmen gut gefüllt 
seien und die Auslastung der Betrie-
be weiterhin recht hoch sei.

Bei Deutschlands Maschinen-
bauern gingen angetrieben vor al-

lem vom anziehenden Inlandsge-
schäft preisbereinigt in den ersten 
sechs Monaten sieben Prozent mehr 
Bestellungen ein als im Vorjahres-
zeitraum. „Damit wurden die posi-
tiven Erwartungen an das laufende 
Jahr voll erfüllt“, sagte der Chef-
volkswirt des Branchenverbandes 
VDMA, Ralph Wiechers.

Das in der Vergangenheit schwä-
chelnde Inlandsgeschäft legte deut-
lich um zehn Prozent zu. Aus dem 
Ausland gingen – verglichen mit 
dem guten Vorjahreszeitraum – 
sechs Prozent mehr Bestellungen 
bei der exportorientierten Schlüs-
selindustrie ein.

Die insbesondere von den USA 
angeheizten Handelskonflikte be-
reiten allerdings Sorge. Wiechers 
zufolge bekommen die ersten deut-
schen Maschinenbauer, die in Chi-
na produzieren, den Zollstreit zwi-
schen Washington und Peking beim 
Export in die USA zu spüren.

Beim Maschinenbau bleiben die Orderbücher jedoch weiterhin gut gefüllt.
Die deutschen Firmen
sollten Vorsorge treffen

Noch ist die Gefahr nicht 
groß, dass es mit der welt-
weiten Konjunktur und 

damit auch mit der exportorien-
tierten deutschen Wirtschaft ab-
wärts geht. Die Drohkulissen von 
US-Präsident Donald Trump und 
die Strafzölle auf zahlreiche chi-
nesische Produkte sowie  auf Stahl 
und Aluminium aus Europa schei-
nen ihre unselige Wirkung noch 
nicht zu entfalten. Mancher mag 
hoffen, dass Trump sich zwar häu-
fig wie ein wild gewordener Prima-
tenaffe benimmt, seine politische 
Handlungsfähigkeit im amerikani-
schen Demokratie-System jedoch 
begrenzt ist. Doch diese Hoffnung 
kann trügen. Auch wenn nichts so 
heiß gegessen wie gekocht wird, 
sollten sich die Unternehmen auf 
mehr Protektionismus einstellen 
und Vorsorge treffen. Das muss 
nicht heißen, dass eine Defensiv-

strategie gefahren wird. Das kann 
auch bedeuten, sich neue Märk-
te zu erschließen. Denn viele gro-
ße Schwellenländer wie Brasilien, 
Russland, Indien oder Südafri-
ka – aber auch China – wollen ihre 
Wirtschaft weiter modernisieren 
und vertrauen dabei immer noch 
deutscher Industrietechnik. Das 
bedeutet für die Firmen auch, die-
ses Level zu halten. Wenn Produk-
te begehrt sind, finden sie auch 
einen Weg zum Käufer – trotz Zoll- 
und Bürokratieschranken.

KOMMENTAR

200 junge Handwerker 
wollen sich weiterbilden 
SAARBRÜCKEN (red) Mehr als 200 
Meister- und Technikerschüler  
haben gestern an der Saarländi-
sche Meister- und Technikerschu-
le (SMTS) in 15 Lehrgängen eine 
Weiterbildung zu Führungskräf-
ten im Handwerk. begonnen. Das 
geht aus einer Mitteilung der Hand-
werkskammer (HWK) des Saarlan-
des hervor. HWK-Präsident Bernd 
Wegner  wünschte sich, dass vie-
le von ihnen den Schritt in die un-
ternehmerische Selbständigkeit 
wagen. „In den nächsten fünf Jah-
ren stehen im Saarland rund 2000 
Handwerksbetriebe zur Übernah-
me an“, erinnerte er.

Wirtschafts-Staatssekretär Jür-
gen Barke (SPD) betonte, dass die 
SMTS  „ein wichtiger Bestandteil 
der saarländischen Weiterbildungs-
landschaft ist“. Indem sie das Hand-
werk mit qualifizierten Fachkräften 

versorge, „leistet sie einen wesent-
lichen Beitrag zur Stärkung unse-
rer Wirtschaft“. In die Schule sind 
rund 4,3 Millionen Euro geflossen, 
um die Ausstattung zu modernisie-
ren. Dieses Geld stammt vom Bund, 
dem Land und vom Handwerk. Die 
Technikerausbildung dauert zwei 
Jahre, die Meisterausbildung in Voll-
zeit ein Jahr. Die Schule besteht seit 
über 60 Jahren und befindet sich seit 
2007 in der Trägerschaft der HWK.

Schaeffler will autonom fahren

HERZOGENAURACH/HOMBURG (dpa) 
Der Auto- und Industriezulieferer 
Schaeffler kauft im Bereich auto-
nomes Fahren zu. Schaeffler über-
nimmt eine Technologie des schwä-
bischen Mittelständlers Paravan, die 
Autos ermöglicht, ohne menschli-
che Beteiligung in der Spur zu blei-
ben. Dies teilte der Konzern am 
Montag in Herzogenaurach mit. 
Die Struktur des Deals ist komplex: 
Schaeffler gründet ein Gemein-
schaftsunternehmen mit der Fir-
ma Paravan, in das die Technologie 
eingebracht wird. Schaeffler hält 90 
Prozent an dem Joint Venture, Pa-
ravan-Gründer Roland Arnold die 
übrigen zehn Prozent. Arnold führt 
die Firma. Die Technologie, die ei-
gentlich für Autofahrer mit Behinde-
rungen entwickelt wurde, macht es 
möglich, dass Autos rein über elek-
tronische Signale fahren und brem-

sen. Ein besonderer Vorteil an dem 
Zukauf ist für Schaeffler, dass die 
Technik schon auf den Straßen zu-
gelassen ist. Damit spart Schaeffler 
sich lange Wartezeiten bei den Be-
hörden. „Die Technologie ist erprobt 

und einsatzbereit“, sagte Schaeff-
ler-Chef Klaus Rosenfeld

Der Markt für autonomes Fahren 
ist noch überschaubar. Rosenfeld 
ist aber davon überzeugt, dass sich 
das ändern wird. „Das kann durch-
aus in einigen Jahren ein Milliar-
denmarkt werden.“ Schaeffler baut 
vor allem Teile für Motoren, Getrie-
be und Fahrwerke. Daneben pro-
duziert die Firma Wälzlager für die 
Industrie. Heute will das Familien-
unternehmen seine Halbjahreszah-
len präsentieren. Im vergangenen 
Jahr erwirtschafte der Konzern ei-
nen Umsatz von rund 14 Milliarden 
Euro. Schaeffler hat auch in Hom-
burg mehrere Werke. Dort arbeiten 
rund 2500 Frauen und Männer – un-
ter anderem in der Wälzlager-Ferti-
gung. Weltweit beschäftigt die Un-
ternehmensgruppe mehr als 91 000 
Mitarbeiter.

Der neue Partner Paravan rüstet Autos für behinderte Menschen um.

Schaeffler-Chef Klaus Rosenfeld (l.) 
und sein Stellvertreter Peter Gutzmer 
haben autonomes Fahren schon ein-
mal geübt.  FOTO:  KARMANN/DPA 

Weniger 
Noteingriffe in 
Stromnetze
ESSEN (dpa) Trotz der steigenden 
Ökostromerzeugung hat es im ers-
ten Halbjahr weniger Noteingriffe 
zur Stabilisierung der Stromnetze 
gegeben. Die vier Übertragungs-
netzbetreiber melden für Januar bis 
Juni zurückgehende Zahlen. „Un-
sere Fortschritte beim Netzausbau 
tragen Früchte“, sagte Tennet-Vor-
standsmitglied Lex Hartman. Wegen 
des starken Ausbaus der erneuerba-
ren Energien bleibe das Netz aber 
weiter extrem belastet. Bezahlen 
müssen die Noteingriffe die Ver-
braucher über den Strompreis. 2017 
waren dafür Rekordkosten von 1,4 
Milliarden Euro angefallen. Setzt 
sich der Rückgang fort, könnten die 
Stromkunden 2018 billiger davon-
kommen. Allerdings ist die zwei-
te Jahreshälfte meist windreicher, 
sodass in den Übertragungsnetzen 
größere Belastungen entstehen.

Rheinland-Pfalz 
hat die meisten 
Auspendler
BAD EMS (dpa/red) Rheinland-Pfalz 
ist das Bundesland mit dem höchs-
ten Auspendler-Überschuss. Ins-
gesamt arbeiteten im Jahr 2016 gut 
371 000 in Rheinland-Pfalz woh-
nende Menschen in anderen Bun-
desländern oder im Ausland, wie 
das Statistische Landesamt mitteil-
te. Gleichzeitig pendelten 207 000 
Menschen zur Arbeit nach Rhein-
land-Pfalz, was ein Saldo von minus 
164 000 bedeutet. Hauptgrund sei-
en die besseren Verdienstmöglich-
keiten, so die Statistiker. In Rhein-
land-Pfalz werde durchschnittlich 
38 564 Euro gezahlt, das tatsächli-
che  Entgelt der Arbeitnehmer lie-
ge aber bei 41 798 Euro.


